










206 R. Hennig

nördlichen Landesteiles Äthiopiens, in den die Perser ein­
gedrungen waren, unter ihrer Botmässigk:eif.geblieben zu sein.
In jedem Fall aber muss die von nItersher beliebte Anschauung,
dass Kambyses' Äthiopien - Feldzug auf Geisteskrankheit
schliessen lasse, aufgegeben werden. Der König mag von un­
beherrschtem Temperament gewesen sein, wie sein aus Ärger
über den äthiopischen Fehlschll1g verübter Mord des Apis­
stieres beweist, aher die strategische Anlage und Vorbereitung
des nubischen Krieges war offenbar wohldurchdacht und lässt
in keinem einzigen Punkt das Handeln eines Verrückten ver­
muten. - Zum Schluss sei bemerkt, dass auch die berühmte
Nehenepisode des äthiopischen Feldzuges, der Zng gegen das
Heiligtum des Juppiter Ammon, in einer Hinsicht ganz
zweifellos der Berichtigung bedarf. Zwar ist es nach den
Untersuchungen von Rohlfs durchaus denkbar, dass eine
Heeresabteilung von jeder beliebigen Grösse im Wüstensamum
zu grunde ging, wie es nach Herodots Angaben 1) einem per­
sischen ·Heer von 50000 Mann widerfahren sein sol!. Wieder
aber muss ansgesprochen werden, dass ein geistig gesunder
Mensch niemals einen so grossen , schwer beweglichen, nur
mühsam zu ernährenden und mit Trinkwasser zu versorgen­
den Heereskörper ohne Not durch die Wüste entsenden
konnte, um eine kleine, vielleicht von wenigen hundert fried­
lichen Menschen bewohnte Oase zu uuterwerfen. Eine Truppe
von 500 Mann würde offensichtlich den gleichEm Erfolg mit
viel geringerer Mühe haben erzwingen können. An dem Ge­
schehnis der Expedition gegen das Ammon-Heiligtum und
ihrem tragisohen Untergang zu zweifeln, liegt nioht der
geringste Grund vor. Aber an der angegebenen Zahl von
50000 Mann können wir wohl ohne weiteres eine Null, wenn
nicht gar ihrer zwei, streichen - -.

IV. Die angebliche Kenntnis des Flusses Niger.
Wenn bis in die nauaste Zeit hinein immer wieder be­

hauptet wird, den Alten sei <eine dunkle, ferne Kunde vom
Oberlauf des Niger'2) bekannt gewesen, so galt Herodots Er­
zählung von dem Abenteuer einiger Nasamonen-Jünglinge in
süalichen Teilen der Sahara als einer der zuverlässigsten

') Herodot IlI, 25.
2) Gisinger in Pauly-WisllOWaB RE, Suppl. Bd. IV, Sp. 571. ­

Ganz ähnlich im neuesten Brockhaus-Lexikon, Bd. 13, S. 414 (1932).
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Beweise für diese Ansicht. Demgegenüber lässt sich meines Er­
achtens überzeugend nachweisen, dass Herodots Bericht sich
auf den Niger keinesfalls beziehen kann, und ich möchte im
Anschluss daran mit aller Bestimmtheit die Behauptung auf­
stellen, dass das gesamte Altertum zu keiner Zeit
irgend etwas vom Niger-Strom gewusst hat, denn der
von Plinius 1), Ptolemäus 2) u.a. erwähnte Fluss Nigris
oder Nigir ist unzweifelhaft der ins Atlasgebiet gehörige Wadi
Ghir und hat mit unserem heutigen Niger nichts zu tun. Eine
einwandfreie Erwähnung des letzteren liefert zum ersten Mal
der um die Mitte des 12. Jahrhunderts n. Ohr. wirkende
grosse arabische Geograph Edrisi 8). Die Herodot-Stelle, die
zur Fehldeutung auf den Niger Anlass gegeben hat, ist das
32. Kapitel des 2. Buches, in .dem von den Erlebnissen von
fünf wissbegierigen, jungen Nasamonen und ihrem Erkundungs­
zug durch die Wüste Sahara die Rede ist: slnm rov mVf; vS'l/vtar;
anon8jhnojhtvoV(; vno r:iiw Tj'Atxwv, voad 7:8 ual mdotat 8.0 ee'YJ{!7:V­
piVOVl;, li/vm t:a neW7:U p,8V ötd r:fj!; olusop,ev'l/r:;, raircl]V Ö8 ßreeSA­
IMvr:ar:; At;; r:i}v ihJetcMeu anmea{}at, Au (Je 7:U{;7:1]!; r:i}v l1e'l/ttOV
ÖtSetiVat 7:i}v ooov nOt8VjheVovr:; neO!; etqm{!OV avsft01J, ßls~el{}6vr:a{;

Oe xweov noAldv tpajhp,Woea ual b noAAfjm TjpierJat 10s'iv 0Tj uou
oevö{!sa Sv 1Csolep 1C8f{1VUOr:U . .. ual lJre~El{}6v.a{; r:aiha &:n"",ea{}m
er:; noJ.tv sv 7:fi navlu!; 81vat •• , xewp,a lJe piAuva{;. naea öe
.i}v n6'Aw rJisw noTajhOv jheyav, rJisw Oe &:no eaneel1r:; aih:ov neO!;
!'P , '11 '_Q.lt'.. - .lt /11,ALOV uvar:8A1.oV7:a, f{1atveuvat vS 8'1' avr:ep neOXOu8tAOV!;.

Hierin scheint die Deutung des 'grossen Flusses', in dem
Krokodile lebten und der von West nach Ost floss, auf den Niger
völlig unvermeidlich zu sein, denn wenn man von den Syrten,
an denen die Nasamonen wohnten, lange nach Süden und
Westen wandert und schliesslich einen derartigen Fluss an­
trifft, an dem kleine, schwarze Menschen wohneu - welcher
andre Fluss als der Niger soll dies gewesen sein? Und dennoch.
muss man sich hüten, diese Deutung gutzuheissen, aus dem
einfachen Grunde, weil es einfach unmöglich ist, dass fünf
Männer, die obendrein nicht einmal Kamele mitgeführt zu
haben scheinen, lebend durch die Wüste bis zum Niger und
wieder zurück gelangt sein können, auch wenn sie sich noch
so gut 'mit Speise und Trank versorgt' hatten. Bestausgerüstete

1) Plinins, nato bist. V, 51.
2) Ptolemäus IV,6.
3) Edrisi, Clima I, pars 4.
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Karawanen mit vollendeter Wüstenerfahrung .benötigen noch
in .unserer Zeit für die Reise von Tripolis nach Timbuldu
und wieder zurück volle P/aJahre! Fünf Männer aberkännen
in der Wüste nicht mebr Tagereisen zurücklegen, als·· ihre
Versorgung mi t Nahrungsmitteln und Wasser vorschreibt,
die sie auf dein Rücken zu tragen vermögen, Der Wasser­
verbrauch in der Wüste für schwerbepackte Leute ist gross
und das Wasser selbst schwer. Selbst wenn wir annehmen,
dass jeder von den Jünglingtm einen Zentner zu tragen 'ver~

mochte, könnten sie kaum viel mehr als drei Wochen Wüsten­
marsch unternommen haben. Umkehren mussten sie, wenn
sie etwa die Hälfte der Vorräte verbraucht hatten, denn sie
mussten auch auf den Rückzug bedacht sein, da sie nicht
wissen konnten , wie weit die Wüste sich erstrecke. Unter
solchen Umständen muss die Vorstellung, sie könnten bis zum
Niger gekommen sein, noch dazu durch völlig unerforschtes
und nie zuvor betretenes Wüstenland, schlechterdings als phan­
tastisch bezeichnet werden.

Die Nasamonen, die dem Beherrscher der Ammoniter die
von Berodot erkundeten Abenteuer erzählt haben, müssen
natürlich nicbt allzu weit von der Oase Siwa beheimat.etge­
wesen sein, wahrscheinlich in der Oase AudjiJa (südöstlich der
Grussen Syrte) die ein Hauptsitz der Nasamonen war. Wenn
sie von dort nacb Süden und Westen marschierten, so mögen
sie äusserstenfalls bis zum Wadi asch Scherki oder Schergi
in Fezzan gelangt sein, wobei man schon annehmen müsste,

sie anfangs, im 'tierreicben' Lande, nicht von ihren Mund­
vorräten, sondern von Jagderträgen und natürlichen Wasser­
vorkommen gelebt haben, denn bis ·zum Wadi esch Scherki
hätten sie immerhin au 700 km zurückzulegen gehabt,frei­
lieh erst wenig über ein Viertel des Weges zum Niger. Der
genannte, 220 lange und nur zeitweilig bewässerte Wadi
esch Scberki fliesst in der Tat nach Osten (der Name heisst
geradezu: das nach. Osten verlaufende Flusstal). Als,dama­
lige Bewohner der Oasen yon Fezzau vermutet Treidler 1)

<Vorfahren der heutigen Tibbu, der Bewohner des Hochlandes
von Tibesti, deren Wohnsitze ehemals bis zur Oase Fezzan
reichten, von der sie erst in neuerer Zeit völlig verschwunden
sind: Auf den Wadi esch Scherki passt auch vortrefflich

') H. Treidler: 'Herodots Reisen und Forschungen in Afrika'
in 'Alte Reisen und Abenteuer', Bd. 17, S.101. Leipzig 1926.
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Herodots Bericht von 'grossen Sümpfen', die in der Nähe des
Flusses gewesen sein sollen, denn an den Wadi schliesst sich
ein bedeutender Salzsumpf an, eine Sebeha. Ob die Nasamo­
nen die Oasen von Fezzan wirklich gesehen haben oder andere,
ist eine Frage von verhältnismässig nebensächlicher Bedeu­
tung. Entscheidend ist allein der Umstand, dass sie den Niger
keinesfalls erreicht haben können.

Lediglich die Nachricht, dass in dem 'grossen Fluss' Kro­
kodile zu finden waren, vermag gegen die Deutung auf die
Fezzan-Oasen skeptisch zu stimmen, denn wirkliche Krokodile
gibt es in der inneren Sahara nirgends, während sie im
Niger reichlich zu finden sind. Doch wiegt auch dieser Ein­
wand nicht schwer. Da Herodot einmal sprichtl) von xeo­
,roOst,AOL ooo'/! T8 T{}t;n;~X8e, Xe{}OOJOL, Tfjat OUVel1Gt fp,tp8eeOrarot,
ist ohne weiteres ersichtlich, dass der Begriff 'Krokodil' bei
ihm nicht im heutigen, streng zoologischen Sinne verstanden
werden kann, sondern weiter zu fassen ist. Breh m weist,
unter Hinweis auf die soeben zitierte Stelle, nach 2), dass
Berodot auch den Erd- oder Wüstenwaran , .Varanus arena­
rius, zu den Krokodilen gezählt haben muss. Da dieser Waran
'in den trockensten Gebieten Nordostafrikas' vorkommt und
etwas über 11/ 2 m lang werden kann, ist es leicht möglich,
dass zu Berodots Notiz solche Tiere den Anstoss gegeben
haben. Diese Annahme ist zumindest ansprechender als die
Folgerung, dass sich aus der Erwähnung der Krokodile die
Deutung auf den Niger als allein möglich ergebe.

Im Anschluss an diese Feststellung ist vielleicht die Ver­
mutung am Platze, dass der von Herodot erwähnte grosse
Fluss, an dessen Ufern Schwarze wohnen, vermutlich identisch
ist mit dem von Äschylus im 'Gefesselten Prometheus'll)
erwähnten Äthiopenstrom, an dessen Ufern schwarzes Volk
wohnt. Zunächst möchte man bei dieser Stelle an den Blauen
Nil denken 1 doch ist die gleichzeitige Erwähnung des 'Sonnen­
quells' allzu auffällig und deutet unweigerlich auf eine Kunde,
die aus der Oase des Juppiter Ammon stammte, denn in dieser
befand sich der merkwürdige 'SonnenqueW, dessen Eigenheiten
Berodot geschildert hat"). Aus eben dieser Oase aber kam,

1) Her. IV;"'192.
2) AHred Brehm: 'Tierleben', Bd. VII,8.155.
I) Vers 809-811.
<) Herod. IV, 181.

Rhein. Mus.f.PhiloI.N. F. LXXXIII. 14
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wie Herodot besonders betont1), die Geschichte von dem Aben­
teuer der Nasamonenjünglinge: der König der Ammoniter,
Etearches, hatte sie Einwohnern von Kyrene mitgeteilt, und
durch diese war sie dem Herodot zu Ohren gekommen. Wenn
nun Äschylus, der ein älterer Zeitgenosse des Berodot war,
genau wie dieser, im Zusammenhang mit der Oase der Ammo.;.
niter von einem schwarzen Volk an einem grossenStrom gehört
hat, so ist die nächstliegende Deutung doch wohl die, dass
Herodot und Äschylus aus gleicher Q:uelle schöpften. Schon
Äschylus mag durch Griechen.aus Kyrene die bei den Ammo­
nitern umlaufenden Erzählungen gehört haben, die etwa gleich­
zeitig oder nur unwesentlich später Herodot ebenfalls in Kyrene
selbst erfuhr. - Es ist ja au sich ganz gewiss von geringer
Bedeutung, ob den Worten eines grossen Dichters ein wirklicher
geographischer Hintergrund zukommt oder nicht. Aber allein
schon die Wahrscheinlichkeit., dass die, betr(3ffenden Verse des
',Gefesselten Prometheus' durch eine Kunde angeregt worden
sein können, die uns bei Herodot entgegeDklingt t), ist gewiss
nicht ohn.e Reip.

Düsseldol'f. R. HenDig.

') Her. II,32.
2) Vgl. hierzu meinen Aufsatz ttber 'Herodots goldhutende Greife'

im J~hein. Mus. 1931. S. 326, worin ein wahrscheinlicher Zusammenhang
des in derselben Stelle des 'Gefesselten Prometheus'erwähnten 'stillen:
Goldstroms' mit einer anderen, auf Sibirien bezuglichen Herodot.über;
lieferung dargelegt ist.




